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Das Schicksal - er emgeteeifte « Armeen besiegelt
Lille genommen - Reichskriegsflagge über dem Mahnmahl von Langemarck - Dünkirchen unter dem Feuer unserer schweren Artillerie

Jührerhauptquartier, 29. Mai. Dos Oberkommando
Ver Wehrmacht gibt bekannt:

Das Schicksal der französischen Armeen im Artois ist
besiegelt. Ihr Widerstand im Raum südlich von Lille ist zu-
sammengebrochen. Die englische Armee, die im Raum Dix-
muiden. Armentieres, Baitteul. Bergues, westlich von Dün¬
kirchen zusammengedrängt ist, sieht durch unseren konzen¬
trischen Angriff ebenfalls ihrer Vernichtung entgegen.
Durch raschen Vorstob in Rordsiandern wurde Brügge
durchschritten. Ostende genommen und die Pser erreicht. An
der Nser und dem Zserkanal, nördlich Zpern, leistet der
Feind noch verzweifelten Widerstand. Ueber dem Mahnmal
der deutschen Jugend bei Langemarck,  dem Schauplatz
ihres heldenmütigen kämpfms, weht die Reichskriegs¬
flagge. Lille  ist im Angriff von Osten und Westen er¬
reicht, die Stadt genommen. Im Vorgehen von Westen her
ist Armentieres  beseht. Bei Bmlleul wird noch ge¬
kämpft. Ostwärts Cassel wurde die befestigte französische
Grenzstellung, die der Gegner mit verkehrter Front vertei¬
digte, durchbrochen und die belgische Grenze erreicht. Bel
Wormhoudt sind noch Kämpfe im Gange. Dünkirchen
liegt unter dem Feuer unserer schweren Artillerie. Die
deutsche Luftwaffe bekämpfte am 28. Mai zurückflutende
Kolonnen aller Art. Truppenansammlungen und Panzer¬
wagen.

Bei der bewaffneten Aufktärung vor der belgifch-fran-
zösischen Küste und im Kanal wurden drei Zerstörer, zwei
Transporter und zwei Frachtschiffe mit Bomben angegrif¬
fen und schwer beschädigt; in der mittleren Nordsee wurde
durch Bombentreffer, ein feindlichesU-Boot versenkt. Die
Vernichtung eines weiterenU-Bootes ist wahrscheinlich.

Deutschen Schnellbooten gelang es, trotz ungünstiger
Wetterlage vor oem belgischen Kanalhafon Rienport wie¬
derum einen nach England fluchtenden großen feindlichen
Zerstörer durch Torpedoschuß zu versenken.

An der Südfronl  wurden einzelne Vorstöße feind¬
licher Infanterie mit Panzerkampfwagen abgewiesen.

Die Verluste  des Gegners in der Luft betrugen am
28. 5. insgesamt 24 Flugzeuge, davon wurden im Luft-
kampf 16. durch Flak s abgeschossen. Drei deutsche Flug,
zeuge werden vermißt- Houptmann Mölders errang seinen
20. Luflsiea.

Die Abschüsse durch Flakartillerie  haben sich nach
genaueren Feststellungen in der Zeit vom 16. bis 25. 5.
von 166 bisher bekanntgegebenen auf 265 erhöht. Die Ge¬
samtzahl der seit dem 16. 5. durch die Flakartillerie erziel¬
ten Abschüsse beträgt damit 667. Außerdem vernichtete die
Flakartillerie im gleichen Zeitraum 161 feindliche Panzer¬
wagen.

In Rorwegen  ist der Feind gestern, von zahlreichen
Kriegsschiffen unterstützt, an der Lrzbahn gelandet und von
Horden her in Rarvik eingedrungen. Deutsche kampfver¬
bände griffen die dort liegenden feindlichen Seestreitkräfte
an. Ein größeres Kriegsschiff erhielt einen schweren Treffer
mltticknkts und stellt- unter starker Raucbentwickluna da«
Feuer ein. Drei Kreuzer und ein Zerstörer sowie ein Fram-
ter erhielten schwere Bombentreffer. Truppenausladunzen
bei Ankenes wurden mit zahlreichen Bomben belegt.

Wern und Kemmel gestürmt
Vas Oberkommando der Wehrmacht gibt in einer Son¬

dermeldung weiter bekannt:
Im fortschreitenden Angriff zur Vernichtung der engli¬

schen Armee stürmten unsere Truppen Ypern und kemmel.

SV Aus dem weiten Raum, der den in Nordsrankretch
und Velaren einaekesielten feindlichen Streitkräften zunächst
noch zur Verfügung stand, ist fetzt ein angesichts der mover-
nen Waffen winziges Gelände geworden. Besonders kata¬
strophal für die Eingeschlossenen ist, daß sie nunmehr noch¬
mals geteilt worden sind. Einer der so entstandenen beiden
Ringe liegt südlich, und mißt nur 20 km im Quadrat, der
andere nördlich Lille.

Wieder enthält der OKW-Bericht eine Reihe von Na¬
men, die allen, die während des Weltkrieges in den Stahl¬
gewittern furchtbarer Materialschlachten dem Feind die
Stirn geboten haben, vertraut sind. So kündet Lange¬
marck,  über dessen Heldsnfriedhof die deutsche Reichs¬
kriegsflagge weht, vom ungestümen Angriffsgeist und von
der Begeisterung der deutschen Kriegsfreiwilligen, die hier
am 10. November 1914 die feindlichen Stellungen unter
Gesang des Deutschlandliedesgestürmt haben. Lille  ist
mit rund 202 000 Einwohnern die fünftgrößte Stadt Frank¬
reichs. Lille ist aus einer Siedlung zwischen den Flüssen
Deule und Lys entstanden und hat seit 1127 Stadtrecht.
Der Name lautete ursprünglichl'Jsle (die Insel). 1667
wurde Lille von Ludwig XIV. erobert und durch den fran¬
zösischen Festungsbaumeister Vauban mustergültig befe¬
stigt. Im Weltkrieg wurde Lille am 4. Oktober vorüberge¬
hend und am 12. Oktober endgültig von der 6. deutschen
Armee besetzt und bis Oktober 1918 gehalten. Groß ist die
wirtschaftliche Bedeutung der Stadt, die vor allem über eine
leistungsfähige Textilindustrie verfügt. Daneben beherbergt
Lille große Maschinenfabriken und chemische Werke. Für
das geistige Leben Vordfrankreichs ist die Liller Universität
von Bedeutung. Auch besitzt die Stadt große Bibliotheken,
von denen allein die städtische Bibliothek 120 000 Bände
mit mehr als 1000 Handschriften umfaßt. Eine Stätte deut¬
schen Waffenruhms ist auch der Kemmelberg,  der sich
151 Meter über dem flandrischen Flachland erhebt und im
Weltkrieg der Hauptstützpunkt der englischen Verteidigung
gegen die 4. deutsche Armee bildete. Während der großen
Frühjahrsoffensive wurde der Kemmelberg am 25. April
1918 von der deutschen Infanterie gestürmt. Bezeichnend
für die Härte der Kämpfe war, daß damals 21 deutsche Di¬
visionen am Kampf um den Kemmel teilgenommen haben.
Armentieres  stand Ende Oktober 1914 und Anfang
1915 und im Frühjahr 1918 im Brennpunkt harter Kämpfe.
Weit bekannte belgische Städte sind Brügge , Ost ende,
im Weltkrieg ein Stützpunkt der deutschen Unterseeboote ge¬
gen England, und schließlich Ipern,  das während des
Weltkrieges in schweren Kämpfen völlig zerstört wurde.
Mit Dünkirchen,  das nunmehr unter dem Feuer un¬
serer schweren Geschütze liegt, droht den Engländern der
Verlust des letzten Kanalhafens in Nordfrankreich.

Ehrend wird wiederum unsere Flakartillerie  er¬
wähnt, die nunmehr im Verlaufe der Maioffensive bereits
607 Flugzeuge und 101 Panzerwagen vernichtet hat. In
den gleichen Stunden, in denen die englisch-französischen
Stellungen in Nordfrankreich von der deutschen Artillerie
und den Panzerwagen zerhämmert und von der Infanterie
im Sturm genommen wurden, erlitt der Feind auch erneut
schwere Verluste auf derSee.  wobei es abermals deutschen
Schnellbooten gelungen ist, einen großen feindlichen Zer¬
störer auf der Flucht nach England durch Torpedoschuß auf
den Grund des Meeres hinabzuschicken.

Hart gekämpft wird jetzt auch um Narvik,  wo deut¬
sche Truppen einer großen feindlichen Ueberlegenheit tapfer
die Stirn geboten haben. Obwohl aus weit vorgeschobenem
Posten und 1800 Kilometer von der Heimat entfernt, haben
die dort eingesetzten deutschen Soldaten Waffentaten voll¬
bracht, die ihnen unvergänglichen Ruhm sichern.

Ach England gibt die Schlacht verloren
Moskau, 29. Mai. In einem Lagebericht über»die letz¬

ten Ereignisse an der Westfront bezeichnet auch das Blatt
der Gewerkschaften, „Trud", die Situation der englisch-
französischen Streitkräfte in dem eingeschlossenen Raum von
Lille — Ostende— Dünkirchen als „hoffnungslos"

, 20 Mal. Expretz" gtvt zu, oag meL-cyiaast
in Flandern nunmehr als verloren  angesehen werden
müsse. Die Deutschen hätten folgende Vorteile erlangt:

1. Sie seien Herren des bedeutendstem französischen In¬
dustriegebietes;

2. sie besäßen Flugstützpunkte, die England ungemein
nahe sind, so daß ihre Bomber von Jagdflugzeugen beglei-
ket werden können:

3. ihre Artillerie werde den Aermelkanal und den Zu¬
gang des Londoner Hafens beherrschen;

4. dst Deutschen besäßen überaus wichtige Stützpunkte
in Norwegen, vom wo aus sie die Blockade der britischen
Ollküste vervollständigen könnte»

Zur militärstchen Lage schreibt der Sachverständige ves
Londoner „Daily Herald". der belgische Zusammenbruch
habe das britische Expeditionskorps in Me schttmmue uage
gebracht. In naher Zukunft!-« i en N a chr i cht en zu er¬
wart  e n, die als  Schock auf die englische Bevölkerung
wirken würden. Die Bevölkerung müsse aber endlich die
Wahrheit  wissen.

Aus den Londoner Berichten der Agentur Stesani gehen
die Fassungslosigkeitund Verwirrung über die Nachricht
hervor, daß ein weiterer von England garantierter Staat
kapituliert hat Die Schwere der heute aus Großbritannien
lastenden Gefahr wird nunmehr auch vom logen. Mann
aus der Straße voll begriffen, der sich bisher durch den
systematischen Optimismus der Revolverblätter fehlleiten
ließ. Die von Ministerpräsident Churchill an das Unter¬
haus gerichtete Mahnung, daß man sich auf h a rle und
schlimme N'a chrichten  gefaßt machen müsse, hat die
Angst und Erregung noch gesteigert, die durch die Einschlie¬
ßung des französischen Heeres und des britischen Expedi¬
tionskorps an der Nordfrönt ausgelöst wurden.

Vas Neueste in kürze
Berlin. Wegen hervorragender Tapferkeit Lei einer er¬

folgreich durchgeführten für den Kriegsverlauf entscheidenden
Waffentat wurde mit sofortiger Wirkung befördert zum Gene¬
ral der Flieger der Generalleutnant Student. Kommandeur
einer Fallschirmjägerdivision.

Berlin. Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehr¬
macht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres
Generaloberst von Brauchitsch an 14 Offiziere und Mann¬
schaften des Heeres das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz ver¬
liehen.

Amsterdam. In Den Haag fand am Mittwoch die Ueber-
gabe der militärischen Hoheitsrechte an den General der
Flieger Christiansen und der vollziehenden Befehlsgewalt an
den Reichskommissar für die besetzten niederländischenGebiete
Reichsminister Sehß-Jnguart durch den Militärbefehlshäber
General der Infanterie von Falkenhausen statt.

Köln. Reichsarbeitsführer Hier! hat sich zu seinen im
westlichen Kampfgebiet eingesetzten Abteilungen begeben, um
den Großeinsatz des Reichsarbeitsdienstes zu überprüfen.

Genf. Nach einer Londoner UP.-Meldung hat bereits
Ende letzter Woche der Abtransport englischer Truppen und
zwar zunächst über Boulogne begonnen. Sie sind dort unter
starkem deutschen Artilleriefeuer auf britische Zerstörer ein¬
geschifft worden.

Berlin. Reuters Auslandsdienst verbreitet eine Stellung¬
nahme Londoner zuständiger Kreise, die folgenden bezeichnen¬
den Satz enthält: „Der größte Teil der Mannschaften des
britischen Expeditionskorpsbefindet sich in der nördlichen
Zone, der größte Teil des britischen Materials ist dagegen
irgendwo anders." (I!)

Die Vergeltung kommt!
Trotz Warnungen weiters planlose Bombenangriffeauf

friedliche deutsche Städte.

Berlin, 29. Mai. Das planlose Abwerfen von
Bomben britischer Flugzeuge bei ihren nächtlichen Einflü¬
gen in deutsches Reichsgebiet nimmt trotz unserer wiederhol¬
ten Warnungen seinen Fortgang. Diese unerhörten, jeder
völkerrechtlichen Bestimmung ins Gesicht schlagenden Bom¬
bardierungen nichtmilitärischer Ziele werden von den Eng¬
ländern in ihren Berichten sogar noch als hervorragende
Taten ihrer „glorreichen" Royal Air Force gepriesen. Um
ihre klägliche Ohnmacht vor dem eigenen Volk und ihren
Vasallen zu verschleiern, fälschten sie diese Piratenzüge in
Siegesmeldungen um. Diese Schamlosigkeit wird nur von
der Unfähigkeit der britischen Flieger übertroffen, die ihre
Bomben wahllos auf friedliche Städte, Wohnviertel der Be¬
völkerung, Hotels, Schulen, Apotheken und Krankenhäuser §
fallen lassen. Selbst die früheren Freunde, Holland und Bel¬
gien, werden von den edlen Briten hierbei nicht verschont.
Daß dies die Stimmung bei diesen Völkern für ihre ehe-
maligen „Beschützer" nicht gerade fördert, liegt auf der
Hand. Ausländische Journalisten konnten bei ihren Reisen
durch Holland und Belgien feststellen, daß die Bombenan¬
griffe auf unverteidigte Städte Belgiens und der Nieder¬
lande die Gereiztheit dieser Völker gegen England wesentlich
gesteigert haben.

Bei uns Deutschen werden über jeden Toten, über jeden
Verletzten und über jeden Schaden dieser nächtlichen Bom¬
benabwürfe genaue Listen geführt! England möge sich hü¬
ten) Das hochmütige Britannien soll wissen, daß wir nicht
vergessen. Wenn die Stunde der Abrechnung kommt, wird
jede Bombe vielfach vergolten werden. Dnnn wird England
merken, daß die deutschen Flieger wohl in der Lage sind,
das deutsche Blut zu rächen und'die Ziele zu treffen, die ihnen
zur Bekämpfung zugewiesen werden.

Madrid ohne Brot
Eine Folge der Zurückhaltung von Schiffen durch die britische

Piratenkontrolle
Madrid, 30. Mai. (Eig. Funkmeldung.) Die Knappheit

an Getreide in Spanien hat sich dermaßen verschärft, daß in
Madrid am Mittwoch zum ersten Mal kein Brot verkauft
werden konnte.

Die Presse führt das darauf zurück, daß zahlreiche Schiffs¬
ladungen mit Getreide, die längst eingetröffen sein könnten,
von der englischen Zwangskontrolle aufgehalten worden sind.
So .schreibt„Jnformaciones": „Dank der Tätigkeit der Kriegs¬
schiffe Ihrer britischen Majestät haben wir heute kein Brot."



Sewsche Zahnen über Langemarck
AS Ais der Führer in den Jahren noch 1933 der Welt

die Hand zu einem ehrlichen Friedensschlußentgege.istreckte,
wurde diese Politik von Frankreich und England und ihren
Trabanten verhöhnt und sabotiert. Gegen die Sprache des
deutschen Friedenswillens haben sich die Feinde des deut¬
schen Bolkes und der aufstrebenden Nationen ihre Ohren
verstopft. Die Sprache der deutschen Massen  aber er¬
zwingt Respekt Das stolze England selbst, das seit 1088
keinen Gegner aus seiner Insel gesehen hat. starrt heute,
ausgeschsucht durch oen̂ Donner der Geschütze, fassungslos
nach dem europäi chen Festland, aus dem Deutschland Ge¬
schichte schreibt. Aber auch den Franzosen ist der Schrecken
gewaltig in die Glieder gefahren. Die überstürzte Ersetzung
Gameüns durch General Weygand hat weder den deut'chen
Vorstoß an die Küste verhindern, noch die Befreiung der
eingekesselten Streitkraste ermöglichen können.

Das Schicksal der französischen Armee im Artais ist be-
siegelt, die eingeschlossene englische Armee geht ,hrer Ver¬
nichtung entgegen, verkündet der OKW-Bericht vom 29.
Mai. Das ist eine Sprache, die uns noch aus den deut'chen
Heeresberichtenwährend des Polenfeldzuges im Ohr hallt.
In der gleichen Art. in der wir einst mit Polen gesprochen
haben weil es frech unsere Waffen herausgefordert hat,
reden wir setzt mit England, und vor allem auch mit
Frankreich,  mit senem Frankreich das nur zu gerne
bereit war. den britischen Vernichtungsplänen Vorschub zu
leisten, weil die herrschende Clique in Paris selbst von Aast
gegen Deutschland und das oeutsche Volk überschöumte.
Während die französische Propaganda sich ständig Mühe
gibt Frankreich als einen „Vorkämpfer für die Zivilisa¬
tion" zu feiern, stellt die Regierung dieses Landes Farbige
aller Schattierungen, schwarze Nigger und Buschueaer ge-
gen Deutschland in das Feld. Wir, die wir vor 20 Jahren
mit zusammengeballtenFäusten die schwarze Schmach am
Rhein erdulden mußten, können verstehen, mit welcher Er¬
bitterung die Bevölkerung der mit Frankreich „verbünde-
ten" Länder den schwarzen Spuk in ihren Gebieten mit¬
angesehen haben mögen. Die Verantwortung für alle
Scheußlichkeiten, die die Farbigen begehen, trägt die fran¬
zösische Regierung, und ebenso ist die französische Regierung
in vollem Umfange für alle Gewaltakte haftbar, die gegen¬
über deutschen Fliegern, die sich in Luftnot befinden̂ be-
gangen werden. Um die Wiederholung solcher feigen Morde
zu verhindern, hat nunmehr GeneralseldmarschallGo -
ring  befohlen, daß für jeden ermordeten deutschen Flieger
fünf Angehörige der feindlichen Fliegertruppe und für le¬
ben deutschen Flieger, der in Luftnot mit einem Fallschirm
abspringt und beschossen wird. 50 feindliche Gefangene er-
schossen werden.

Wenn jetzt im Rundfunk bei Sondermeumngen, oie
dem deutschen Volke erste Nachricht von dem Triumph un-
serer Waffen geben, Fanfaren einige Takte des Liedes „Es
braust ein Ruf wie Donnerhall" schmettern, dann kündet
das daß nunmehr die deutschen Truppen das Tor in die
Freiheit im Kampf mit den Hauptfeinden unserer Nation
aufbrechen. Unseren Friedensappell hat man in London
und Paris überhören können, der Ruf, der jetzt über die
Schlachtfelder wie ein Donnerhall hinwegbraust und hinweg
auch über die Massengräber des Weltkrieges, der wird auch
den Böswilligsten wachrütteln. Das Signal „Es braust ein
Ruf wie Donnerhall" isteineFanfaredesSieges.
Vom größten Schlachtfeld der Geschichte bringt uns dieser
Ruf die Botschaft der Unbezwingbarkeit der deutschen Waf¬
fen. Im Donnerhall des Brausens sagt der Ruf dem Feind,
daß Deutschland über die von den Plutokratien vorgewor-
fenen Völker zum Endkampf gegen die marschiert, die den
Krieg w und nicht anders gewollt haben. Es ist das Sl-
gnal' zu neuem Angriff, zur letzten Entscheidung. Der Hei-
mat aber ist der Donnerhall der Front das Vermächtnis
der Gefallenen, bereit zu sein, wie sie, Kämpfer zu sein
wie sie, ohne Kompromiß und Einschränkung— National¬
sozialisten in Tat und Haltung.

Mit tiefer Ergriffenheit vernehmen wir, daß nun auch
über dem Heldenfriedhof von Langemarck  die deutsche
Reichskriegsflaggeweht. Mit dem Lied „Deutschland,
Deutschland über alles" aus den Lippen, sind auf den Fel-

Eine offizielle Ohrfeige Moskaus für England
Englische Unterhändler ««erwünscht

Moskau, 30. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Taß verbreitet
folgende amtliche Verlautbarung : „In , Anbetracht einer
Reihe von unrichtigen und widersprechenden Mitteilungen , die
in der englischen Presse über die Reise des Herrn Cripps
nach Moskau verbreitet sind, ist die Taß .bevollmächtigtwor¬
den, folgendes zu erklären:

In Beantwortung des Vorschlages der englische» Regie¬
rung, Herrn Cripps als speziellen und außerordentlichen Be¬
vollmächtigten der englischen Regierung nach Moskau zu
schicken, hat der Volkskommissar des Auswärtigen, Molotow,
den Botschafter Maisky beauftragt, der englischen Regierung
zur Kenntnis zu bringen, daß die Regierung der Sowjetunion
weder Herrn Cripps als besonderen und außerordentlichen
Bevollmächtigten empfangen kann, noch irgendeinen anderen.
Wenn die englische Negierung wirklich Handclsbesprechungen
führen will und sich nicht einfach auf Besprechungen über
einen nicht vorhandenen Umschwung in den Beziehungen zwi¬
schen England und der Sowjetunion beschränken will, so
könnte sic dies über ihren Botschafter in Moskau, Herrn
Seeds, tun bzw. über eine andere Persönlichkeit auf dem
Posten des Botschafters in Moskau in dem Falle, Satz Herr
Seeds durch eine andere Persönlichkeit ersetzt werden soll."

Unvorhergesehenes Ende der Moskau -Reise
Athen, 30. Mai . Mister Cripps, der sich auf dem Wege

nach Moskau befindet, um den englisch-russischen Beziehungen
eine günstige Wendung zu geben, ist in Athen eingetroffen,
wo seine Reise jedoch ein jähes Ende gefunden hat. Jnzwi-
schen hat nämlich am Mittwoch die Regierung der Sowjet¬
union erklärt, daß sie weder Herrn Cripps noch irgend einen
anderen englischen Unterhändler empfangen würde. Mister
Cripps bleibt somit nichts anderes übrig, als unverrichteter
Dinge zu seinen Auftraggebern zurückzukehren.

Der Führer beglückwünscht Siegemann
Berlin , 30. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Der Führer hat

dem Professor Hermann Stegemann zu seinem 70. Geburts¬
tage das nachfolgende Glückwunschtelegramm übermittelt:

„Zu Ihrem 70. Geburtstage sende ich Ihnen als dem
dichterischen Gestalter des größten Heldenkampfes unseres
Volkes meine herzlichsten Glückwünsche. Möge es Ihnen noch
viele Jahre vergönnt sein, einer Tätigkeit zu dienen, die un¬
serem Volke nicht nur zum Stolz gereicht, sondern darüber
hinaus eine wissenschaftliche Leistung ersten Ranges für alle
Zeiten darstellt. Ihr (gez.) Adolf Hitler."

! Washington, 30. Mai. Das Abgeordetenhaus nahm im
Rahmen des allgemeinen Wehrprogramms eine Vorlage
an, die 1137 Millionen Dollar für den Ausbau der Marine¬
luftflotte vorsieht.

Im King von Calais
Gegensätze des Krieges — Der Kanal in Sicht! — Sakenkreuzfahne auf dem Rathaus von Calais

Erbitterter Kampf um die Zitadelle
Von Kriegsberichter Dr. Wolfframm

vtz!8 _ ,30 . Mai . (P .K.) In Cdquelles, einem Oertchen
nur 2 Kilometer südlich von Calais, treffen Wir sonntäglich
gekleidete Menschen auf der Straße . Zwischen sie schieben sich
Flüchtlinge, mit Sack und Pack beladen, zu Fuß und mit dem
Fahrrad , Belgier und Holländer.

Hundert Meter hinter dem Ortsausgang steht eine deut¬
sche Batterie , die unentwegt aus allen Rohren feuert; Ziel: die
Zitadelle von Calais. Vor uns der Horizont umzogen von
schwarzen Rauchwolken, drüben halb rechts von der Straße
Heller Feuerschein— ein brennender Petroleumtank. In das
Donnern der deutschen Geschütze mischt sich in der Ferne das
Knattern heftigen MG -Feuers . Links, auf der Wiese, weiden
friedlich einige Kühe und Pferde, wenig weiter ein zerschossener
britischer Spähwagen, und unweit davon auf dem Felde ein
französisches Pakgeschütz, weiter davon zwei ausgebrannte
britische Panzer . Gegensätze des Krieges!

Am südlichen Forts von Calais fahren wir vorbei, auf
einer Straße , die deutlich die Spuren schwerster Kämpfe zeigt,
zerstörte Geschütze, vernichtete Kraftfahrzeuge. Die Kandelaber
der Straßenbeleuchtung zertrümmert . Auf den Forts sind die
Zwillings-MG . noch feuerbereit zum Fliegerbeschuß. Zwi¬
schen ihnen aber weht die weiße Fahne, das Zeichen der Ueber-
gabe. In das grausig-schöne Panorama der Stadt Calais
dringen wir jetzt ein. Oben auf der Höhe hatten wir einen
faszinierenden Eindruck: vor uns die breit hingelagerte Stadt.

dern von Langemarck am 10. November 1914 junge deut¬
sche Regimenter durch berstende Granaten und MG-Garben
des Feindes hindurch gegen die englischen Linien vorge¬
stürmt. Die Begeisterung, die damals die deutsche Jugend
stark gemacht hat, Tod und Teufel zu trotzen, die erfüllt
auch heute wieder die deutschen Divisionen. So bedeutet die
Hissung der Reichskriegsflagge über dem Heldenfriedhof
von Langemarck eine ergreifende Ehrung der Toten, deren
Vermächtnis, deren Kampf für ein freies und starkes
Deutschland nun seine Erfüllung findet.

Am Horizont, begrenzt von einem graublauen Streifen , der
sich hart vom Himmel abhebt: das Meer, der Kanal ! Alf
Schattenriße erkennen wir mächtige Fahrzeuge, eines dort
drüben, rechts davon ein zweites, ein drittes : britische Kriegs¬
schiffe, Zerstörer, die auf der Reede vor Anker gegangen sind.
Plötzlich blitzt es dort auf. Sie lassen ihre Schiffsgeschütze
sprechen im erbitterten Kampf, der zur Zeit um den Hafen
und die Befestigungsanlagen tobt. Von links fegt eine MG --
Garbe über die Straße , als wir weiter ins Stadtzentrum
fahren, lieberall auch hier die Spuren harten Ringens . Aber
unsere tapferen Soldaten, die hier zur Einnahme von Calais
angesetzt worden sind, haben sich gegen die Engländer durch¬
gesetzt. In Len mit feindlichem Heeresgut angefüllten Straßen
reiht sich ein Wehrmachtsfahrzeug an das andere. Ueberall
Sicherungen und Postenpaare an den großen Straßenkreu¬
zungen, die zum Hafen weisen. Vom roten Backstein-Rathaus
weht die Hakenkreuzfahne. Vom zerschossenen Bahnhof aus,
der unmittelbar unter den Wällen der Zitadelle liegt, gehen
gerade Panzerverbände zum neuen Angriff vor. Der Eng¬
länder ist hier ein hartnäckiger Gegner, der jede Verteidi¬
gungsmöglichkeit bis ins letzte nutzt. Er weiß, es geht um die
größte und wichtigste Hafenbasis auf dem Festland. Zäh
haben sich beide Gegner ineinander Verbißen. Jeder Kamerad,
der auf deutscher Seite fällt, und so mancher hat bisher sein
Leben einsetzen müssen, ist neuer Ansporn zum Angriff. Der
Gegner muß geworfen, muß in Calais vernichtet werden.

Vom Wandelgangfenster des Theaters, hoch oben von der
4. Galerie, werfen wir einen Blick auf die umkämpfte Zita¬
delle. Immer aufs neue blitzt das Mündungsfeuer der eng¬
lischen MG . auf. Immer aufs neue schlagen die deutschen
Geschosse ein. Der Kamps geht weiter. In Calais wird noch
gekämpft. Der Raum um Calais ist geschlossen, ehern und
fest. Aus dieser Umklammerung gibt es für den Gegner kein
Entrinnen . Nur die See ist noch offen. Da sorgt die Luft¬
waffe dafür, daß auch hier der Brite den Krieg gegen uns
teuer bezahlen muß/
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„Er war es bestimmt nicht, weiß Gott. Aber er hätte
besser daran getan, hierzubleiben. Er hätte sich wirklich
nicht für jemand anders zu opfern brauchen." ^

Die Leute fragten sich, ob nicht vielleicht doch Pierrot
mit der Sache zu tun hatte. Und dieser, dessen Empsind-
lichtest durch fernen Kummer noch gesteigert war , bemerkte
den Umschwung der Stimmung bald. Es mutzte ihm um
so mehr auffallen, als man bis jetzt für ihn und feine
Mutier eine unverhohlene Sympathie bekundet haste.

Er ging immer seltener ins Dorf. Man traf ihn bald
nur noch an der Molkerei, wo er, die. leere Milchkanne in
der Hand, eine Weile mit Linette sprach. Alle wußten,
daß er sich nach Claire erkundigte. Der arme Teufel war
immer noch verliebt. Die Leute bedauerten ihn und konn¬
ten doch wieder nicht recht glauben, daß er das Geld ge¬
stohlen haben sollte. Was sollte er damit begonnen haben?
Aber irgend jemand mußte es ja schließlich gestohlen
haben. Bis man den richtigen Dieb hatte, blieb Pierrot
der Verdächtigte. Oder hatte vielleicht doch der Alte den
ganzen Einbruch nur vorgetäuscht? Das Wasser hatte
ihm wohl bis an den Hals gestanden, und jetzt fing er mit
dem Geld der Gemeinde in der Fremde ein neues
Leben, an.

Pierrot sagte seiner Mutter nichts von alledem.
Abends saßen sie schweigsam zusammen, und der leere

Stuhl des Vaters stand neben ihnen. Pierrot tat . als
lese er, und die Mutter strickte. Jeder dachte an seine
eigene Qual . Am Tage konnten sie sich mit Arbeit be¬
täuben.

*

Als Pierrot das Boot festgemacht hatte, blieb er einen
Augenblick auf dem Kai stehen. Er stützte sich auf seinen
Karren und blickte zum schneebedeckten Jura hinüber. Dort
hinten lag das fremde Land, wo jetzt sein Vater, immer
noch gebeugt von dem einen furchtbaren Gedanken, müh¬
selig sein Brot verdiente. Er sah ihn durch die menschen¬
wimmelnden Straßen der fremden Stadt gehen, mit krum¬
men Schultern und schwerfällig-schaukclnden Schritten.
Aber immer noch spiegelte sich der blaue Himmel von Ca-
brolles in den Augen des Vaters.

In diesem Augenblick ging Marguerste vorüber.
Pierrot hob rasch den Kopf. Schön war das Mädchen.

Der traurige Blick ihrer Augen rührte ihn, und er ver¬
gaß, daß er zornig auf sie war . Erschrocken wollte Mar-
guerite im ersten Augenblick kehrtmachen. Pierrot sah sie
wortlos an, und sie fürchtete sich. Aber dann ging sie
langsam vorbei und verbarg ihre Verwirrung hinter einem
Lachen, das ihn traf wie ein Blitz.

„Du hast Grund zu lachen, du !" rief er ihr nach. „Du
solltest dich schämen!"

Sie brach fast in die Knie unter diesem Schimpf. Sie
fing an, auf das Dorf zuzurennen. Heute tue ich es. dachte
sie, ich mutz es tun!

Als sie das Haus wieder verließ, war der Nebel, der
schon am Nachmittag über dem Lande gelegen hatte, noch
dichter geworden. Marguerite haste den Regenmantel
ihres Vaters übergeworfen und verbarg darunter den
Kleinen. Sie lief über die Netzwiese, um nicht bemerkt zu
werden.

Im Hafen machte sie das Boot los und legte das
Kind in einen Kasten, den sie mit Säcken zudeckte. Dann
ruderte sie hinaus . Sobald sie aus der Fahrrinne heraus
war , wandte sie sich nach Norden und erreichte bald die
Höhe ihres Hauses, dessen Dach sie durch die kahlen Obst¬
bäume erblicken konnte.

Sie ließ die Ruder los und beugte sich über das
Wasser, das ein leichter Wind aufzurühren begann. Dort
unten würde ihr wohler sein, die Arme des Sees sollten
sie wiegen und nie wieder loslasien. Sie holte das Kind
hervor und betrachtete es. Sobald es die mütterliche
Wärme spürte, begann es zu strampeln und die Brust zu
suchen. Es wühlte seinen Kopf gegen den Leib, die Lippen
spitzten sich und verlangten nach Nahrung . Plötzlich, blau
im Gesicht vor Wut und Kälte, begann es zu schreien.
Sein schrilles Vogelstimmchenschallte über das Wasser.
Es verlangte ungestüm sein Recht.

Marguerite zitterte. Das Geschrei durchfuhr sie wie
ein feuriger Strom , der jedes andere Gefühl verbrannte.
Er verbrannte ihre Trauer , ihren Liebesschmerz und ihre
Todessehnsucht. Rasch ritz sie ihr Kleid auf, drückte das
Kind fest an sich und gab ihm die Brust. Sie hatte keinen
anderen Gedanken mehr, ein Glückstaumel ergriff sie.
Jedesmal , wenn der Kleine sog, erbebte ihr Herz wie ein
Vogelnest im Wind.

Das Boot begann stärker zu schwanken. Ein heftiger
böiger Wind jagte Hagelschauer vor sich her. Die Wellen
bäumten sich auf und schüttelten ihre Schaumkronen. Der
Sturm brauste heran und trieb den Nebel auf die Küste
zu, so daß es etwas Heller wurde.

Marguerite durfte nicht länger zögern. Sie legte das
Kind wieder in die Kiste zurück, die sie zwischen die Knie
klemmte. Dann .ergriff sie die Ruder und wandte sich dem
Ufer zu. Sie wollte sich ins Schilf flüchten, dort konnte
der Sturm seine Wut ruhig ausloben . Den Hafen zu er¬
reichen, war unmöglich. Das Boot würde wie eine Nuß¬
schale tanzen und Wasser übernehmen.

Im Schilf wollte sie versuchen, bis an einen Angel¬
pflock heranzukommen. Von dort war der Fußweg leicht
zu erreichen. Wenn es ihr gelang, so weit zu kommen und
das Boot festzumachen, konnte sie ruhig nach Hause gehen.

Bald stieß das Boot auf Grund . Es verfing sich in
den Ranken der Wasserpflanzen. Marguerste nahm den
Kleinen, schürzte ihren Rock bis zum Gürtel auf und
sprang hinaus . Das Wasser reichte ihr bis zu den Knien.
Mühsam arbeitete sie sich vorwärts , ein paarmal stol¬
perte sie.

Als sie den hartgefrorenen Fußweg erreicht haste, fing
sie an zu laufen. Der Frost biß ihr die Beine wund, der
Wind klatschte den nassen Rock gegen ihre Haut. Der ver¬
harschte Schnee in den Wagenspuren splitterte und ver¬
wundete ihr die Zehen. Aber sie fühlte nichts. „Den
Jungen wärmen", dachte sie bei jedem Schritt . „Um Gott-rS
willen, rasch den Jungen Wärmen!"

Ihr Bruder saß in der Küch'e am Fenster und las.
Erschrocken sprang er auf.
„Was hast du gemacht?"
Sie antwortete nicht und lief in ihre Kammer. Er

hörte, wie sie den Schrank aufriß , die Schubladen der
Kommode kreischten. Später sang Marguerste leise ein
selbsterfundenes Wiegenlied. Glinglin lauschte. Dunkle
Trauer ergriff ihn. Was war geschehen? Welche neue Ge¬
fahr bedrohte sie? Er begriff nicht, warum seine Schtvrster
litt und ihren Lebensmut verlor . Auch Glinglin liebte
das Kind mit seinem runden Gesicht und den feuchten
Augen.

Unruhig verließ er das Haus und folgte den Spuren
seiner Schwester durch den Schnee. Er erreichte bald das
Ufer und sah in der Dämmerung das Boot. Marguerite
war auf dem Wasser gewesen. Warum ? Er wurde blaß.

Er stieg ins Wasser und schob das Boot aus dem
Schilf. Dann schwang er sich hinein und ruderte auf den
Hafen zu, dessen Lampen rötlich über dem Ufer schimmer¬
ten. Durch eine Bresche in der Mole erreichte er die Fahr¬
rinne und legte das Boot an die Kette.

(Fortsetzung folgt.)



Wildbad „Bunte Abende ", die einen zahlreichen Besuch
aufzuweisen hatten. Das reichhaltige Varietö-Programm
wurde allen Ansprüchen gerecht. Es würde zu weit führen,
die Leistungen der mitwirkenden Künstlerinnen und Künstler
im einzelnen zu erwähnen; es darf jedoch gesagt werden, daß
sie in hohem Maße befriedigten und von den Zuschauern
mit reichem Beifall ausgenommen wurden. Die unterhaltende
und Freude spendende Veranstaltung findet morgen abend in
Herrenalb  statt.

Die Front kämpft und siegt — Die Heimat
opfert!

Der Führer und -Oberste Befehlshaber der Deutschen
Wehrmacht erließ am 10. Mai 1940 einen Aufruf an die Sol¬
daten der Westfront. Dieser Aufruf schloß mit den Worten:
Jetzt tut Eure Pflicht! Unsere Feldgrauen haben diesen knap¬
pen militärischen Befehl in einer Weise erfüllt, die nicht nur
das deutsche Volk in Bewunderung, sondern die ganze Welt
in Erstaunen versetzte. Unter Einsatz des Höchsten, des Le¬
bens, haben sie sich den Leistungen ihrer Väter im großen
Krieg ebenbürtig gezeigt und nach kaum 14 Tagen militä¬
rische Erfolge errungen, die den Endsieg sichtbar heranreifen
lassen, wie der Führer vorausgesagt hatte: „Dieses Ringen
muß zum glorreichsten Siege der deutschen Geschichte werden!"
In einer unzerbrechlichen Gemeinschaft find wir angetreten
zum letzten Endkampf, bereit zu jedem Opfer. Wir wissen:
Ohne den Sieg der Waffen an der Front — keine Existenz
in der Heimat! Aber auch: Ohne das Opfer der Heimat —
kein Sieg an der Front ! Die Sammlung zum Roten Kreuz
am 1./2. Juni soll beweisen, daß jeder Einzelne von uns zu
einem Opfer bereit ist, mit dem wir vor den täglichen und
stündlichen Opfern unserer Soldaten bestehen können. Wir
wollen an diesem Tage keine Spende reichen, sondern ein
wirkliches Opfer bringen. Treue um Treue!

Wentsch,
Kreisamtsleiter der NSV.

Wurster,
Kreisleiter.

Einkochen auch in diesem Jahr
NSG . Es gibt nicht wenige Hausfrauen, die glauben, in

diesem Jahr auf das Einkochen, Eindünsten und Entsaften
verzichten zu müssen, weil sie den Zucker nicht in den gewohn¬
ten Mengen kaufen können. Jedes von uns wußte aber schon
seit Monaten , daß wir jede Woche eine bestimmte Menge
Zucker erhalten. Von dieser Zuckermenge hat nun die vor¬
sorgliche Hausfrau eisern wöchentlich einen Teil in die Zucker¬
vorratsbüchse gefüllt und verfügt nun über einen mehr oder
minder großen Vorrat , je nach Kopfzahl ihrer Familienmit¬
glieder. Trotzdem sind viele Frauen aber der Ansicht, daß sie
mit dem Zucker nicht viel Obst einkochen können.

Wir wollen einmal überlegen, wo wir beim Einkochen
Zucker sparen können. Es muß vorher genau berechnet wer¬
den, welche Mengen eingedünstet, welche zu Marmelade oder
zu Gelee eingekocht werden und von welchen Früchten durch
das Dampfentsaftungsversahren- Saft gewonnen werden soll.

Zur Bereitung von Marmelade und Gelee müssen wir

uns ziemlich an die vorgeschriebenen Zuckermengen halten, da
sonst die Haltbarkeit stark herabgemindert wird. Wir können
auch hier wesentlich Zucker einsparen, wenn die Marmelade
nachher in den Gläsern noch sterilisiert wird. Auf diese Weise
kann der noch nötige Zucker auch später beim Verbrauch erst
zugefügt werden. , /

Beim Eindünsten läßt sich ohne weiteres die Zuckermenge
sehr verringern . Entweder wird ja der Zucker zwischen das
Obst gestreut oder als Zuckerlösung über die Frucht gegossen.
Den Zucker beim ^ indünsten ganz  wegzulassen und erst
beim Oeffnen des Glases zuzugeben, empfiehlt sich nicht, da
der Zucker sich dann nicht mehr so gut mit den Früchten ver¬
bindet und diese fade schmecken würden. Bei der Herstellung
von Saft läßt sich die Zuckermenge auch kürzen und erst bei
Gebrauch nachsüßen. Im übrigen werden wir uns angewöh¬
nen, weniger Zucker zu den verschiedenen Gerichten, seien es
Süßspeisen oder Kuchen, zu nehmen, um dadurch etwas mehr
Zucker für die Einmachzeit zu erübrigen. Vielfach wurde ge¬
glaubt, daß die Gerichte immer nur mit den in den Koch-
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büchern angegebenen Zuckermengen hergestellt werden können.
Das ist absolut nicht der Fall. Meist lasten sich die Zucker¬
zugaben kürzen, es kommt nur auf einen Versuch an. Es ist
also auch in diesem Jahre möglich, sich einen Vorrat an „Ein¬
gemachtem" für den Winter bereitzustellen. Wo es sich durch¬
führen läßt, kann ja im Winter nachgesüßt werden, wenn sich
bis dorthin wieder ein kleiner Zuckervorrat angesammelt
haben wird.

WHW-Wertscheine schon tm Sommer
Winterhilfswerk sichert Kohlenversorgung

NSK. Der Grundsatz gleicher Mengenverteiluna an alle
Volksgenosten wie wir ihn von den Lebensmittelkarten und
der Reichskleiderkarte her kennen, kommt auch bei der Koh»
lenversorgung zur Anwendung Es wird daher in der Zu¬
teilung der Hausbrandkohle für den Winter 1940/41 kein
Unterschied gemacht, ob es sich um begüterte oder wirtschast-
lich schwächere Bevolkerungskreise handelt. Die Koblenliefe-
rungen an die Haushaltungen erfolgen bekanntlich bereits
im Sommer, und zwar sollen sie je nach Transvortverhalt-
nisten und Lagermöglichkeiten bei den Verbrauchern mög¬
lichst auf einmal angeliefert werden. Wie in den vergange¬
nen Jahren wird auch jetzt für die vom Winterbilsswerk
betreuten Volksgenossen besonders gesorgt. Während das
Winterhilfswerk in den vergangenen Jahren aber erst vom
Oktober ab in Wirksamkeit trat , hat es seine Tätigkeit in der
Kohlenversorgung jetzt bereits in den Sommer 1940 vorver-

Dis Betreuten erhalten zur Bezahlung eines Teiles der
Lieferung besondere Wertscheine von den Beauftragten und
Helfern des Winterhilfswerkes ausgehändigt, die in « tucks
von 10 Mark. 5 Mark, 1 Mark und 0.50 Mark gestaffelt sind,
Diese Wertscheine dürfen nur zur Zahlung von Kohlen ver¬
wendet werden. *

Ehrentafel des Alters
30. Mai 1940: Frau Christine Rathfelöer,  Witwe , Neuen¬

bürg (fr. Schwarzenberg), 82 Jahre alt.

Ms dem
Seöenklage

3 0. Mai.
14 tl Die „Jungfrau von Orleans", Jeanne d'Arc, wird in

Rouen verbrannt.
1k27 Gründung der Universität Marburg a. d. L-
1640 Der Maler Peter Paul Rubens in Antwerpen gest.
1/14 Der Bildhauer Andreas Schlüter in St . Petersburg

gestorben. ^
lS2S Der völkische Schriftsteller Arthur Moeller van den

Bruck in Berlin gestorben.
1936 Das deutsche Marine -Ehrenmal in Laboe durch den

Führer seiner Bestimmung übergeben.
Sonnenaufgang S.11 Sonnenuntergang 21.34
Mondaufgang 2.25 Monduntergang 14.21

Mond in Erdferne.

Brot vertreibt Not!

NSG . Zahllose Sagen, Legenden und Volksbräuche zeugen
von der tiefen Ehrfurcht, die unsere Vorfahren dem Brot
entgegenbrachten. Das ist nur zu verständlich, denn: wo Brot
ist, ist Leben, Lebenssicherheit. Die germanisch-deutschen Volks¬
stämme fußen im Bauerntum . Wo sie ihre Saaten dem Boden
anvertrauten , wurde für sie Heimat. Und die Ernte , das
Korn, das Brot gab ihnen Lebensgewißheit in dieser Heimat.
So brachte ihnen das Brot Heil, cs wurde ihnen heilig. Dem
Brote wurden über seine Aufgabe als Nahrung hinaus noch
Kräfte zugesprochen, die Segen in sich trugen . Noch vor
etwa 40—50 Jahren gab beispielsweise in Mecklenburg die
Mutter ihrem in die Fremde ziehenden Sohne Brotkrumen
als Mittel gegen Heimweh mit. Selbstverständlichwurde bei
solcher Haltung dem Brote gegenüber auch sein Mißbrauch
als ein schweres Vergehen angesehen und auch empfindlich
bestraft.

In der weiteren Entwicklung menschlicher Gemeinschaft,
insbesondere im Leben der Städte , hat man die Ehrfurcht vor
dem Brot in erschreckendem Maße verloren. Die Folge war
wachsende Not. Die liberalistischeEpoche brachte mit der
„weltwirtschaftlichen" Organisierung des Brotwuchers den
Höhepunkt solcher Not, gegen die der am Nationalsozialismus
erwachte Deutsche entschlossen und kompromißlos Sturm lief.
Die liberal -plutokratische Clique antwortete mit der Kriegs¬
hetze und schließlich der Kriegserklärung.

Wir aber haben vorgesorgt. Die Absicht unserer Feinde,
uns den Brotkorb höher zu hängen, ist durch die national¬
sozialistische Agrarpolitik R. Walther Darrös gründlich ver¬
eitelt. Unser Lebensmittelkartensystemduldet keinerlei Son¬
dervorteile irgendeines Volksgenossen. Wir wissen alle, daß
die Zuteilung von Brot und Mehl reichlich ist. Darüber
dürfen wir uns freuen, zumal es unsere Zuversicht mit vollem
Recht stärkt. Falsch aber wäre es, grundfalsch, wenn wir mit
dem Zugeteilten nicht sparsam umgehen würden. Unzweck¬
mäßige oder gar mißbräuchliche Verwendung von Brot und
Mehl wäre Frevel. Brot ist heute zu kostbar, als daß man
irgendwelche Tiere, Hunde, Katzen, Pferde, Geflügel usw. da¬
mit füttern dürfte. Brotreste vermeidet man möglichst. Wo
sie dennoch vorhanden, werden sie zu Suppen , Puddings oder
anderen Speisen verwendet. Unansgenützte Brot - oder Mehl¬
marken gibt man nicht dem Bäcker, sondern der NSV , die
sie einer zweckmäßigen, sozial gerechten und volkswirtschaftlich
nützlichen Verwendung zuführt. Wenn so jeder verantwor¬
tungsvoll handelt, wenn immer wieder auch den Kindern die
notwendige Achtung vor dem Brot aufgezeigt wird, dann ist
damit ein wesentlicher Beitrag gegeben zur siegreichen. Ab¬
wehr der Feindblockade. Sie kann nur vom Volk in seiner
Gesamtheit unwirksam gemacht werden. Da wird sich kein
wahrhaft Deutscher ausschließen!

„Wir bringen frohe Laune". Unter diesem Leitwort ver¬
anstaltete am Dienstag die NSG . „Kraft durch Freude" einen
bunten VarietöAbend im Hotel „Schwarzwaldrand". Der
Saal war gut gefüllt, ein Zeichen, daß die KdF-Veranstaltun-
gen bei uns Zugkraft besitzen. Und in der Tat , cs wurde
nicht nur frohe Laune gebracht, sondern vor allem gute
Kunst, die sich auf jeder Großstadtbühne sehen lassen kann.
„Ingo " der Ansager eröffnete den Abend mit einer launigen
Einführung zu den Darbietungen und mit fein-satirischen
Lebensbetrachtungen eines abgeklärten älteren Herren. „Da-
nelli", eine Tänzerin voll Temperament und rhythmischer Be-
schwingtheit zeigte in farbenfrohen Kostümierungen Charakter-
und Nationaltänze . Ein regelrechtes Wunschkonzert veran¬
staltete der Akkordeon-Virtuose Fred Czermak. Er ließ sich
beliebige Musikstücke nennen und verwob diese dann zu einem
geschlossenen Potpourri . Neben dieser Kunst des Jmprovi-
sierens setzte er die Zuhörer vor allem in seinen weiteren
Solostücken durch die meisterliche Beherrschung seines klang¬
vollen Instrumentes in Bewunderung. Es ist doch ein großer
Schritt vom alten Schifferklavier zum modernen Konzcrt-
akkordeon! Als gäbe es nichts einfacheres auf der Welt ließ
E. Erno in lustigem Wirbel Bälle, Ringe und Teller durch
die Luft anzen. Seine ulkigen Glossen ließen manch schwie¬
rigen Jongleurakt leichter erscheinen als er in Wirklichkeit ist.
Neckische Lieder brachte Frl . E. Eisenbraun zum Vortrag.
Ansager „Ingo " produzierte sich auch als Zauberer und setzte
durch verblüffende Seil -Reifen- und Pistolen-Tricks alles in
Verwunderung. Humoristische Schleuderbrett-Akrobatik zeig¬
ten die „2 Danelli". Ihre artistisch hervorragenden Leistun¬
gen kamen durch die beschränkten Bühnenverhältnisse leider
nicht zur vollen Wirkung, da sie im Saal unten ausgeführt
werden mußten. Zum Abschluß des Abends trat R . Harry
mit seinen dressierten Hunden auf. Es ist doch erstaunlich,
was man diesen treuen Freunden des Menschen alles bei-
ormgen kann und mit welchem Eifer diese Tierchen alles das
tun was ihr Meister von ihnen verlangt . Von Anfang bis
Ende wirkte L. Schenk pausenlos am Flügel und vollbrachte

en wurer musikalischen Leistung auch noch eine beachtliche
körperliche Arbeit. Reicher Beifall belohnte die Künstlerschar
für ihre wohlgelnngcnen Darbietungen.

„Freude ist Trumpf"
Unter dieser Losung veranstaltete die NSG . „Kraft durch

Freude" in Neuenbürg. Birkenfeld und gestern abend in

Der Geschichtsschreiber des Weltkrieges
Zum 7v. Geburtstag von Hermann Strgernann (30. Mai)

Von Herbert Hans Graßmann
Wenn man in dieser Zeit Hermann Stegemanns anläß¬

lich seines 70. Geburtstages am 30. Mai gedenkt, dann tritt
der Dichter und Schriftsteller hinter dem .Geschichtsschreiber
des Weltkrieges zurück. Gerade in den Wochen, die wieder
erfüllt sind von dem Kampf des deutschen Volkes um seine
Lebensrechte, wird uns das Lebenswerk dieses Mannes so le¬
bendig und so zeitnah, denn die deutschen Soldaten haben ihm
seine Darstellung des großen Krieges nicht vergessen. Die
ganze Welt horchte damals auf, an allen Fronten beachtete
man diese Stimme, und in jedem Gcneralstab verfolgte man
sie, als damals der Redakteur des ferner Bund " seine Auf¬
sätze„Zur Kriegslage" veröffentlichte. Das Militärische stand
in ihnen selbstverständlich im Vordergrund , mit erstaunlich
sicherem Urteil über strategische Zusammenhänge geschrieben,
aber Stcgemann sah auch mit ungewöhnlicher Einsicht in die
Triebkräfte der Geschichte die politische Seite dieser Weltaus¬
einandersetzung. Diese Form, die Ereignisse des Tages als
Geschichte darzustellen, im Augenblick des Geschehens, die
Gegenwart in Geschichte umzuwandeln, war zu jener Zeit neu
und einmalig, und sie machte das Werk Stegemanns noch
größer.

Es nahm nicht Wunder, daß der Journalist , der am 30.
Mai 1870 in Koblenz geboren wurde und später in der
Schweiz sein Betätigungsfeld fand, nach dem Kriege den so
erfolgreich eingeschlagenen Weg weiter beschritt. Politik und
Geschichte blieben die Hauptgebiete seiner weiteren Arbeit.
Aus seinen Kriegsaufsätzen entstand in den Jahren 1917 bis
1921 seine vierbändige Geschichte des Krieges, der bis heute
noch kein anderes Werk mit einer ähnlich klaren und groß¬
zügigen Darstellung, aber auch mit einer gleichen objektiven
Gerechtigkeit an die Seite gestellt werden kann.

Weitere militärische Werke reihten sich dieser Geschichte
an : Ter Kampf nm den Rhein (1924), Das Trugbild von
Versailles (1928), Deutschland und Europa (1932) und Welt¬
wende (1934), immer mit einer bestechenden Sicherheit der
Stoffbeherrschung und einer treffenden Beurteilung der poli¬
tischen Entwicklung geschrieben. In Anerkennung dieser
großen Begabung berief die Universität München Hermann
Stegemann zum Honorar -Professor für Neuere Geschichte,
aber schwere Krankheit verhinderte die Ausübung dieser Tä¬
tigkeit. Tie Universitäten Frcibnrg und Frankfurt folgten
mit der Verleihung des Ehrendoktors, doch sein Leiden zwang
Stegemann in der Schweiz zu bleiben und nur mit der Feder
zu schaffen.

Er , den die Preußische Akademie der Wissenschaften zu
ihrem Mitglied und den die Deutsche Akademie zu ihrem
Senator ernannt hatte, konnte selbstverständlich auch zum
Umbruch des neuen Deutschland nicht schweigen. Seine Schrift
„Weltwende" mit ihrem Untertitel „Der Kampf um die Zu¬
kunft und Deutschlands Gestaltwandel" ist ein beglückendes
Bekenntnis zum deutschen Volk.

Hatte Stegemann vor dem Weltkriege neben seiner Zei¬
tungsarbeit eine ansehnliche Reihe von Romanen, Erzählun¬
gen und Gedichten geschaffen, so ließ er auch später nicht von
dieser schöngeistigen Neigung. Die Romane „Daniel Junt"
Und „Die Krafst von Jllzach", aus der Landschaft der El¬
sässer heraus geschrieben, seine Gedichte „Von Leben zu
Leben" und seine „Erinnerungen aus meinem Leben und
meiner Zeit" haben viele Freunde gefunden, und wenn im
Jahre 1935 die Stadt Frankfurt am Main auf einstimmigen
Beschluß ihm den Goethepreis zusprach, dann in der Er¬
kenntnis, daß Stegemann als Dichter und Geschichtsschreiber
der jüngsten Vergangenheit sich als eine vielseitige Persönlich¬
keit Goethescher Prägung erwiesen hat.

Der Maler des vollen Lebensgenusses
Zum 3vo. Todestag von Peter Paul Rubens — 30. Mai 1840

Der Flame Peter Paul Rubens gehört zu den markan¬
testen Persönlichkeiten der Kunst. Er ist fruchtbar gewesen
wie selten ein Maler . Die Zahl seiner Bilder beträgt rund
1500. Welch' ein Fleiß und welch' enorme Arbeitsleistung
stecken dahinter ! Rubens hat den Stöfs aus allen Kreisen des
Darstellbaren genommen, hat Kühe, Stiere , flämische Bäue¬
rinnen auf die Leinwand gebracht, und religiöse Bilder von
stärkster Eindringlichkeit geschaffen.

Was Rubens aber auch gemalt, eines ist charakteristisch für
seine große Kunst: er war der Maler des vollen Lebens¬
genusses. In allen seinen Bildern , den Porträts , den Bil¬
dern aus dem Volksleben und den religiösen Werken, drückt
sich der flämische Volkscharakter aus, seine Derbheit und Ge¬
nußfreude. Urwüchsige Kraft, Wildheit und Leidenschaften
zeigen seine Tiere ; die Kühe sind milchstrotzend und die Stiere
zeigen einen imponierenden Körperbau. Seine flämischen
Bäuerinnen , Urbilder der Gesundheit, sind voll und üppig;
diese Betonung des üppigen, auellenden Fleisches finden wir
auch in seinen religiösen Bildern . Was sind seine heiligen
Männer für Atlethen, welche kräftigen Formen zeigen seine
heiligen Frauen ! Rubens weicht auch in der Darstellung der
Kreuzigung Christi und in der Kreuzesabnahme vom Alther¬
gebrachten ab: Christus selbst ist nicht die Hauptperson, viel¬
mehr sind die vor Kraft und Muskeln strotzenden Gestalten
vorherrschend, die in ersterem Fall den Welterlöser an das
Holz nageln und im anderen den Toten vom Kreuze lösen.

Das Schaffen Peter Paul Rubens war ein einziges Be¬
kenntnis zur urwüchsigen Gesundheit und Kraft , seine Men¬
schen kennen keine sensiblen Nerven. Diese Auffassung ent¬
sprach der Zeit, in der Rubens lebte. Die Epoche der Puri¬
taner , der lebensabgewandter Ernst , Trauer und Entsagung
das Gesicht gab, war vorüber . Jetzt sagte man aus vollem
Herzen „ja" zum Leben, wollte man fröhlich sein und das
Dasein genießen. Seine Zeitgenossen haben Rubens gedankt,
daß er so nZt. ihnen empfunden und mit ihnen gelebt. Er
erfreute sich der größten Ansehens. Als er am 30. Mai 1640
in Antwerpen starb, hinterlietz er, die materiellen Erträgnisse
seiner dem Leben zugewandten Kunst, ein Vermögen von
1010 000 Gulden. Schrl.



Aus Württemberg
Ochsenhausen, Kr. Biberach, 28. Mai . (Sämtliche Finger

einer Hand verloren.) Ein bei einem Bauern in Kattenberg
beschäftigter taubstummer Arbeiter kam mit seiner Hand so
unglücklich in die Kreissäge, daß sämtliche Finger der Hand
abgeschnitten wurden.

Oedheim, Kr. Heilbronn, 28. Mai . (Der nasse Tod.) Als
am Samstag zwei Männer im Kocher badeten, versank der
eine plötzlich lautlos . Erst nach einer Stunde konnte man
seine Leiche bergen. Bei dem Ertrunkenen handelt es sich
um den 36 Jahre alten Ludwig Karrer aus Achdorf. Er
hinterläßt eine Frau und zwei Kinder.

Süßen , 28. Mai . (Knhgespann vom Zug erfaßt.) Am
Montag nachmittag gegen 2 Uhr wurde ein Kuhgespann, als
es bei der Mechanischen Weberei das Nebengleis Süßen-
Weißenstein überqueren wollte, von einem Zug ersaßt. Die
Kühe wurden so schwer verletzt, daß sie notgeschlachtet werden
mußten. Die Lenkerin des Fuhrwerks erlitt einen Nervenschok
bei dem Unfall.

Voll, Kr. Göppingen, 28. Mai . (Pfcrdebiß führte zum
Tod.) Der im 65. Lebensjahr stehende Landwirt Hille wurde
vor kurzem von einem neu gekauften Tier am linken Unter¬
arm gebissen. Die Wunde verschlimmerte sich, schließlich trat
Blutvergiftung ein, die zum Tode Hillers führte.

Nenningen, Kr. Göppingen, 28. Mai . (Schädelbruch beim
Sturz vom Baum.) Als der Fabrikarbeiter Josef Ritz einen
Bienenschwarm von einem Baum einholen wollte, stürzte er
zu Boden und erlitt dabei einen schweren Schädelbruch.

Göppingen, 28. Mai . (Kind angefahren.) Uebers Wochen¬
ende wurde ein zehn Jahre alter Knabe beim Verlassen des
Gehweges an der Kreuzung Haupt-, Stuttgarter - und Lorcher-
straße von einem auswärtigen Personenkraftwagen angefah¬
ren. Das Kind wurde verletzt.

Kempten, 28. Mai . (Im unbewachten Augenblick.) Das
zweieinhalb Jahre alte Söhnchen der Arbeiterfamilie Mair
in Wildpoltsried fiel in einem unbewachten Augenblick in den
Dorfbach und mußte, da Hilfe nicht sofort zur Stelle war,
ertrinken.

Vom Farren totgedrückt
Sigmaringen , 28. Mai . Als am Dienstag mittag kurz vor

1L Uhr der Bauer und Farrenhalter Schönbucher aus Diet-

surt sich in Begleitung seines 19 Jahre alten Knechts auf dem
Heimweg von der Farrenkörung in Sigmaringen befand,
wurde der Farren auf dem Feldweg zwischen Ortsteil Laiz
und Jnzigkofen Plötzlich wild und stürzte sich ans den Knecht.
Bevor sich dieser in Sicherheit bringen konnte, wurde er von
dem wilden Tier zu Boden gerissen und so lange bearbeitet,
bis er tot war. Erst als Schönbucher aus dem Ortsteil Laiz
Hilfe herbeigerufen hatte und auf den Farren ein Schuß ab¬
gegeben worden war, ließ dieser von seinerck Opfer ab und
rannte in wilder Flucht auf der Straße ins Donautal davon.
Beherzte Männer verfolgten das Tier, das hinter Jnzigkofen
dann in die Donau sprang und an das andere Ufer schwamm.
Dort wurde es nach aufregender Jagd durch mehrere Schüsse
getötet.

Tödlicher Absturz in den Bergen
Kempten, 28. Mai . Eine 22 Jahre alte Touristin, deren

Persönlichkeit noch nicht festgestellt ist, unternahm am Sonn¬
tag knapp unter dem Gipfel des Grünten Kletterübungen.
Plötzlich rutschte das Mädchen an einer schwierigen Stelle
ab, überschlug sich und stürzte etwa 150 Meter tief über die
Ostwand. Männer der Bergwacht machten sich zusammen mit
berggewandten Touristen sofort an die Bergung der Leiche,
die zunächst auf die Eduard Kiefer-Hütte und von hier nach
Kranzegg transportiert wurde. Die Touristin war für eine
Bergtour gut, für Kletterübungen jedoch nur mittelmäßig
ausgerüstet.

Aus Sen Nachbarsauen
Ludrvigstzafen-Oggorsheim. (Urteil vom Reichs¬

gericht bestätigt .) Hier wohnten s. Zt . mehrere Fa¬
milien in sogenannten Baracken zusammen. Zwischen den
Familien Nitsch und Halbgewach- bestand schon seit langem
eine offene Feindschaft. Am 27. Mai 1938 hatte es zwischen
den Ehefrauen wieder einmal Krach gegeben. Frau Halb-
gewachs schlug abschließend sozusagen als Endeffekt mit
einem Schürhaken gegen die Wohnungstür von Nitsch. Als
sie von ihrem Ehemann gerade geholt wurde, ging plötzlich
die Nitsch'sche Wohnungstür auf und der vollkommen ah¬
nungslose Halbgewachs erhielt im gleichen Augenblick mit
einer Gartenhacke einen wohlgezieltenSchlag auf den Kopf
versetzt, so daß er zusammenbrach. An den Folgen der Ver¬
letzung starb der Mann am 2. Juni 1938 in einem Kran¬
kenhaus. Wegen Körperverletzung mit Todesfolge hatte sich
am 8. März o. I . der Täter , der 35 Jahre alte Karl Nitsch
nii« Liidmiasbaken. vor dem Frankenthaler Landgericht zu

veratnworten, das ihm ein« Gefängnisstrafe von einen»
Jahr zudiktierte. Dieses Urteil ist jetzt vom Reichsgericht,,
an das sich der Angeklagte mit dem Ziele einer Strafmik»
derung gewandt hatte, rechtskräftig bestätigt worden.

Germersheim. (Hütet die Kinder !) In der Diet«
rich-Eckart-Straße überfuhr ein Radler ein dreijähriges
Kind, das ohne Aufsicht über den Fahrdamm lief. Das Kind
wurde erheblich verletzt.

Weidenthal. (Vom Zug erfaßt und getötet .)
Oberhalb des Bahnhofes wurde der 54 Jahre alte BahN-
beamte Roßmann von einem Zug erfaßt und getötet.

Rüffelsheim. (Verhängnisvolles Spiel mit
Sprengkörper .) Ein 19 jähriger Junge , der an einem
Neubau einen Sprengkörper gefunden hatte und ihn in den
Schraubstock spannte, um ihn zu zerlegen, wurde durch did
Explosion an Kopf und Händen schwer verletzt.

Rüffelsheim. (Siebenjähriger Junge im Main
ertrunken .) Der siebenjährige Wilfrid , Reinhard aus
Eddersheim weilte hier zu Besuch und ging mit einem
Spielkameraden an den Main . Reinhard stürzte von einer
Anlegepritsche des Rudervereins ins Wasser. Sein Kamerad-
ging nach Hause und schwieg über den Vorfall. Später ver¬
mißte man dey Jungen , der . ertrunken war. Die Leiche

<-» Das erste Badeopfer. Beim Baden in der Donau »st
am Sonntag der 16 Jahre alte Bäckerlehrling Rupert Waas,
der in Donaustauf in der Lehre stand, ertrunken.

Drei Gewinne von IVü WO Mark gezogen. In der Vor¬
mittagsziehung der zweiten Klasse der Dritten Deutschen
Reichslotterie am Mittwoch fielen drei Gewinne von 190000
Mark auf die Losnummer 40737. Die Lose werden in der
ersten und zweiten Abteilung in Viertelteilung und in der
driî ü Abteilung in Acküelteiluna ausgegeben.

Nur sechs Häuser übriggsblieben.
Lima, 30. Mai . Der Sachschaden des Erdbebens in Peru

ist größer als zuerst angenommen wurde, da viele von außen
anscheinend intakt gebliebene Häuser innen zerstört sind,
wodurch Einsturzgefahr besteht. Von ganz Chorillos sind
nur etwa sechs noch bewohnbare Häuser übriggeblieben. Dis
Aufräumungsarbeiten , die durch Sprengungen beschleunigt
werden, beanspruchen noch längere Zeit. Die Regierung
warf 20 Millionen Soles aus für den Wiederaufbau. Mit
der Errichtung von Wohnbaracken für die Obdachlosen
wurde begonnen. Privaten vorläufigen Schätzungen nach
beläuft sich der Sachschaden auf mehr als 70 Millionen
Soles.

Mehr des MtoMfers.
Um ein etwaiges Austreten des Kartoffelkäfers unverzüglich fest¬

zustellen, werden, wie schon in den Vorjahren, besondere Suchtage
zur Abwehr des Kartoffelkäfers festgesetzt.

Wer zur Nutzung von Grundstücken berechtigt ist, die mit Kar¬
toffeln, Tomaten, Eierfrüchten und anderen Nachtschattengewächsen
bestellt sind, ist verpflichtet, diese Grundstücke an den festgesetzten Such¬
tagen entsprechend den Weisungen des Kartoffelkäfer-Abwehrdienstes
des Reichsnährstandes sorgfältig abzusuchen. Die Ortspolizeibehörde
kann bei Bedarf auch andere Personen als die Nutzungsberechtigten
zum Suchdienst heranziehen(vgl. Ziff. 2 der 8. Verordnung zur Ab¬
wehr des Kartoffelkäfers vom 21. Mai 1940— RGBl. I S . 793).

Die Verpflichtung zum Spritzen der mit Kartoffeln bestellten
Grundstücke nach den Bestimmungen der 7. Verordnung zur Abwehr
des Kartoffelkäfers vom 4. Mai 1939(RGBl. I S . 882) bleibt hier¬
von unberührt.

Auf Grund des Z 2 der 7. Verordnung zur Abwehr des Kar¬
toffelkäfers in Verbindung mit Ziffer1 des Erlasses des Wllrtt. Wirt¬
schaftsministersvom 23. Juni 1939— Reg.-Anz. Nr. 72 - ordne
ich folgendes an:

Der Suchdienst ist in jeder Gemeinde des Kreises Lalw jede
Woche einmal nach einem besonderen Plan und zwar unter kolonnen¬
weisem Absuchen der Felder vorzunehmen. Die Suchtage in den
einzelnen Gemeinden werden von der Ortspolizeibehörde bekanntge¬
geben. Der Suchdienst beginnt am 3. Juni ds. Fs. und endet nach
Einbringung der Kartoffelernte.

Die Herren Bürgermeister haben für eine zweckentsprechende
Durchführung der Suchtagc zu sorgen. Sie haben dies« Bekannt-
machung an der Ortstafel anzuschlageu und außerdem die einzelnen
Suchtage jeweils ortsüblich bekannt machen zu lasten.

Wer den Vorschriften der Verordnung zur Abwehr des Kartoffel-
Käfers zuwiderhandelt, wird bei vorsätzlicher Begehung mit Gefäng¬
nis bis zu 2 Jahren und Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen,
bei fahrlässiger Begehung mit Geldstrafe bis zu 150.—RM. und mit
Hast oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Caltv. den 28. Mai 1940. Der Landrat.

Gewinnauszug
Ohne Gewähr 2 ' Klaffe 3. Deutsche Reichslotterle Nachdruck verboten

Aul jede gezogene Nummer Hnd drei gleich hohe Eewinne gefallen, und zwar j»
einer auf d,e Los« gleicher Nummer i» de« drei Abteilungen I, II und III

1. Ziehungstag 28. Mai 1940
In der Dormiiiagsziehmig wurden gezogen

6 Gewinne zu 10000 RM. 321317 337723
3 Gewinne zu 5000 RM. 135753
3 Gewinne zu 30lX>RM. 1537«

21 Gewinns zu 2000 NM. 3343 27533 153213 175387 175572 331447 3330«
21 Gewinne zu 1000 NM. 72004 103375 218501 277252 317347 327055 37257»
70 Gestirne zu 500 RM. 5217 14224 222257 23178 30233 33353 57237

527II 53335 75533 78224 87270 100750 103433 124545 135I3I 157557 175441
180037 137752 213755 220370 237530 257145 250553 275534 300153 320455
355357 385504

275 Gewinne zu 200 RM. 7374 10205 11244 12745 17427 20330 23235 35177
45425 50721 52537 55427 55357 70073 75242 75425 77532 73515 32520 70824
74704 75122 I0I403 101700 110343 113050 114435 113007 1I7I80 123177 133341
144025 144222 147334 152184 152553 153751 155585 158775 170547 175205 175730
I77I37 I73I27 131523 133825 I37L57 I7752I 202272 210443 210357 221722 228032
227127 231121 231325 232127 235272 241307 252117 252335 252540 257502 257075
257371 275774 237401 287350 237704 287373 273507 304423 305345 315040 323153
331335 332172 333548 333577 333725 341247 342013 347573 343077 350302 354334
35534? 355313 352013 357305 373523 374327

Außerdem wurden 510 Gewinne zu je 150 RM und
5570 Gewinns zu je 70 RM gezogen.

In der Nachmlitagsziehungwurden gezogen
3 Gewinne zu 5000 RM. 315327 <
' "" " """ 123337 134442 >

105015 172575 130255
20757 42777 145853
174 7044 134534 321473 330537 333004 337544

5 Eewinne zu 4000 RM.
7 Eewinne zu 3000 RM.
7 Gewinne zu 2000 RM.

21 Gewinne zu 1000 RM.
«7 Gewinne zu 500 RM. 1755 77407 73473 73522 82171 70517 111517 112703

)M75 14477K 158777 172371 202555 215054 224223 232277 232332 258374 271024
305123 3II155 315333 335400

342 Gewinns zu 200 RM. 4323 4534 7300 7543 10075 27143 31003 31725
40475 43778 44130 50812 52335 53153 53353 55555 57322 77104 77233 77722
30227 33750 34220 37152 70544 75403 103737 104055 105874 108535 107027
111I2I 11I18I II2445 N4051 120325 124204 125537 130223 135855 135755 143805
145213 152172 157777I777I0 177535 180047 130403 183232 137555 170153 170777
174433 202454 205477 210017 211578 217053 217721 221382 222573 228825 235332
23878, 240245 240358 241550 241775 245415 248350 243753 254111 254717 255843
257113 257221 271537 272777 28I50I 232404 283303 233323 2S7I77 277177 302521
305053 307313 307852 303727 314000 318054 318842 31752V 317547 323550 325717
340300 340755 342545 345221 347725 355142 355311 358770>350552 351052 355305
357237 357337 377353 373750 335431 378515 ,

Außerdem wurden 51? Eewinne zu >e 150 RM und
5522 Eewinne zu je 70 RM gezogen. uLs>

Zuteilung von Eier«.
Auf die in der Zeit vom 6. Mai 1940 bis 2. Zuni 1940 gültige»

Abschnittee und et der Reichseierkarte werden bis zum2. Juni
1940 insgesamt fünf Eier und zwar

aus den Abschnittc — 3 Eier und
auf den Abschnittä — 2 Eier

für jeden Bersorgungsbercchtigtenabgegeben.
Ealm. den 29. Mai 1940. Der Landrat.

Crnährungsamt Abt. 6.
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Neuenbürg.
Am Samstag den I. Juni 1940 findet um 19.39

Uhr eine Hebung statt.
Der Feuerwehrführer.

Xaussts , den 29. älai 1940.

Verwandten, llreunden und kekannten dis schmerz¬
liche tlackrickt , dak unsere liebe iViutter, Schwieger¬
mutter, Qrokmutter, Orgroömutter , Schwester, Schwä¬
gerin und Tante

I ^U 186  Zeb Oreul

nach kurzem beiden im Klter von 81 sakren heute
kriik Ve8 vkr sankt in dem Herrn entschlafen ist.

In tiekem llsid:

ksmUis kriertrirt » Xu » , tiolrkauer , Rotensol,
ksmilis XsrI Xu » , Säger, bleusstr.
ksmills VUbsIm XuII , Strakenwart , bleusatr.
ksmiUs Gustav Sarivig , Säger, bieusatr.

Lesrdigung : preitag nachmittag 4 Istir.

IS Meter erstklassige

Reis-kW
sofort zu verkaufen(i. Ortsinnem).

Metzgerei Weikinger
Enzklösterle. Telestm Nr. 63.

(Heu und Oehnid) verkauft
Bi«a Krautz. Wildbad.

Karl-Straffe 49.
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Oruclisscken,
ilt manmsnckem
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voraus !
Ole ^ NLtÄer"-
Oruckerei ln
I'-leuenbilr'L ver¬
stell es immer:
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Donnerstag den 30. Mai 1840 Der Enztäler 88. Jahrgang Nr. 124

Feindliche Greueltaien
Lv Die Wu> der plutnkratischen Kriegsmacher über ihre

Niederlagen entlädt sich jetzt in Greueltaien.  die Kul»
turnationen unwürdig sind. Der Oberst der Lustwaffe
Lackner.  der vorübergehend in französische. Kriegsgefan¬
genschaft geraten war. hat einen geradezu erschütternden
Bericht über seine Erlebnisse zu Protokoll gegeben. Dieser
tapfere Offizier hat auch aus dem Munde französischer
Heeresangehöriper gehört, daß andere deutsche Flieger von
Marokkanern zu Tode gequält worden sind und hat mit
eigenen Augen gesehen, daß ein deutscher Fliegerunter-
offizier. der einen Bauchschuß hatte, nicht einmal verbun¬
den. sondern einfach in einem Lastwagen herumgefahren
wurde, bis er schließlich in den Armen des Obersten ge¬
storben ist.

Aber nicht nur. was Oberst Lackner hier berichtet, be¬
weist. daß die Feinde sich über alle Gebote der Menschlich¬
keit und des Völkerrechts hinwegsetzen— es liegen noch
unzählige andere zuverlässige Berichte darüber vor. Wir
können nur einige wenige Fälle herausgreifen, aber sie
genügen, um zu zeigen, aus welch tiefes Niveau die Moral
der Feinde gesunken ist.

Da schreibt beispielsweise der Kriegsberichter E. Heiß
vom 17. Mai ds. Js .. daß bei den harten Kämpfen um den
Maasübergang bei Nouzenvill  die Franzosen auf Sa¬
nitäter 'chossen. die einen Schwerverwundeten bergen woll¬
ten: dabei hat der Sanitätsfeldwebel die Flagge -des Ro¬
ten Kreuzes hochgehoben so daß sie weithin sichtbar war.
Der Kriegsberichter Dr Fischer  schildert am 23. Mai
ds. Js . eine Untat schwarzer Bestien, die der Franzose in
Khaki gekleidet aus die deutschen Stellungen losgejagt
hatte. Sie schossen auf jeden Deutschen, kaltblütig einen je¬
den vernichtend gleichgültig ob er bereits durch eine Ver¬
wundung kampfunfähig gemocht worden war . Ein Schwar¬
zer, der aus einem Baume gesessen hatte und von einem
deutschen Unteroffizier zum Herunterkommen aufgefordert
worden war . fiel über den deutschen Unteroffizier her und
schnitt ihm den Hals durch. Der Kriegsberichter Rach¬
haupt  schreibt, daß am 20. Mai in einem kleinen belgi¬
schen Ort ostwärts Tournai  ein deutsches Feldkriegs¬
gericht zusammentrat, um den Gemeindesekretär und meh¬
rere Einwohner als Zeugen über einen Vorfall zu verneh¬
men der sich am Tage zuvor ereignet hatte. Ein völlig be¬
trunkener französischer Kolonialsoldat, vermutlich ein
Zuave hatte aus nichtigem Anlaß, wenn nicht überhaupt
ohne jeden Grund, zwei Einwohner der Ortschaft mit dem
Gewehr erschossen und' war dann geflüchtet. Noch voller
Entsetzen über die Bestialität des Verbrechens lchilderten
die Einwohner den Vorfall Sie belegten ihre Aussagen mit
ihrem Eid. Wohlaemerkt: die Auslagen stammten von Bel¬
giern also von Leuten, die in den französischen Truppen
ihre Verbündeten iahen!

Ueber die Untaten der farbigen Truppen schreibt auch
Kriegsberichter Felder  Deutsche Soldaten haben unmit¬
telbar vor der Besetzung Waterloos  beobachtet, wie
ein Marokkaner einen alten belgischen Bauern bedrohte und
ihn schließlich über den Haufen schoß. Marokkaner und Se-
negal 'chützen, die bei ihrer Gefangennahme untersucht wur¬
den, hatten ein halbes Dutzend seidener Hemden an. die sie
in ihren Quartieren gestohlen hotten. Die belgischen Villen
und Schlösser, die das Pech hatten, farbige Einquartierung
zu haben, sehen unbeschreiblich aus : alles ist demoliert, ver¬
brecht und verunreinigt und man kann es verstehen, wie
froh die Belgier sind, daß sie ihre feinen „Verbündeten"
wieder losgeworden sind. Der genannte Kriegsberichterhat
selbst gesehen, wie in dem kleinen Kloster Notre Dame zu
Fleurus  von Marokkanern gehaust worden war . die
Wohnräume der evakuierten Nonnen waren in einem un¬
beschreiblichen Zustand: die Möbel zerschlagen, die Schränke,
Schreibtische usw. erbrochen, aus dem Boden lagen aufge-
rissene Taschen, zerfetzte Gebetbücher usw. Der Gipfelpunkt
der Roheit aber ist — und das hat die gläubigen Bewoh¬
ner am meisten getroffen — daß die Marokkaner die Hei¬
ligenstatuen, die im Garten standen, darunter eine große
Christusfigur, vom Sockel gestürzt und̂ zerschtagcn haken.
In S p r>. norwestlich von Namur , machten vertierte Ma¬
rokkaner buchstäblich Jagd aus die Frauen und Mädchen
dieses Ortes Als sich die empörten Männer und Väter da¬
zwischenwarfen. griffen die Marokkaner zu den Waffen.
Sechs Einwohner von Spn find dem Wüten der französi¬
schen Bundesgenossenzum Opfer gefallen

Man sieht, daß nicht nur Deutsche sondern daß auch
Belgier,  die ja damals noch die Verbündeten der Fran¬
zosen waren. Opfer der französischen Soldateska geworden
sind. Besonders gemein hat sich der französische Leutnant
Jules - Nikolas Louvresse  gegenüber deutschen
Soldaten benommen, die das Unglück hatten, bei Thulin ln
der Gegend von Mvns in französische Gefangenschaft zu ge¬
raten . Dieser Lump beteiligte sich an der Durchsuchung der
Gefangenen und nahm alles an sich, was chm in die Augen
fiel. Dabei erging er sich in unglaublichen Beschimpfungen
gegenüber unseren Soldaten , ipuckte sie anXund beschimpfte
das Deutsche Reich in nicht wiederzugebe-nder Weile. Hier¬
auf ließ er die Kriegsgeiangenen mitien auf der Straße
des Dorfes Thulin antreten und exerzierte mst ihnen:
„Hände hoch", „Hände herunter" usw Der Gipfelpunkt von
Niedertracht kommt aber noch. Er brachte es fertig, die
Kriegsgefangenen nebeneinander aus die deutsche Feuer¬
linie zuzutreiben, aus der mst Maschinengewehren geschos¬
sen wurde, er selbst folgte ihnen mit einer Pistole in der
Hand. Das deutsche Feuer nahm an Heftigkeit zu, und die
Kriegsgefangenen baten darum, in Deckung gebracht zu
werden. Der Leutnant Leuvresse ließ sie als Antwort in
Doppelreihe aus der Straßenseite weiter vormarschiereix,
aus der stärkstes deutsches Maschinengewehrfeuerlag. Zwei
der deutschen Gefangenen wurden tödlich verwundet. Der
Führer des gefangenen Spähtrupps wurde ferner gezwun¬
gen, auf ein Haus in dem angeblich deutsche Soldaten la¬
gen, hinzugehen und diese aufzufordern, das Feuer einzu-
stellsn und sich den Franzoien zu ergeben.

Die Liste dieser Schamlosigkeiten läßt sich noch beliebig
erweitern, und wir werden gelegentlich noch mehr der¬
artiger Gemeinheiten an den Pranger stellen. Dis franzö¬
sischen Machthaber müssen sich aber darüber im klaren sein,
daß diese Greueltaten die gerechte Sühne finden werden.
Bereits hat GeneralseldmarschallGöring die nötigen Ber-
geltungsmaßnahmen angeordnet. 'oweft die Grausamkeiten
gegenüber deutschen Fliegern vorgekommen sind. Die
Franzosen können sich daraus verlassen daß auch ihre an¬
deren Untaten Vergeltung finden werden. Die Deutschen
haben die Macht und haben die Nerven dazu! Aber eine
Kulturschande sind und bleiben diese Greueltaten für
immer!

Der Führer verlieh neue Ritterkreuze
Auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres

Berlin , 30. Mai . Der Führer und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht hat auf Borchlag des Oberbefehlshabers des
Heeres, Generaloberst von Brauchitsch, das Ritterkreuz zum
Eisernen Kreuz verliehen au:

i General der Infanterie Busch, Oberbefehlshaber einer
Armee; Generalleutnant Friedrich Kirchner, Kommandeur
einer Panzerdivision; Generalmajor Erwin Rommel, Kom¬
mandeur eines Infanterie -Regiments; Oberstleutnant im
denr eines Infanterie-Regiments; Oberst Kurt Hehser, Kom¬
mandeur eines Znfamteric-Rgiments; Oberstleutnant im
Gcneralstab Werner Estrig, im Generaistab einer Infanterie-
Division; Oberfeldarzt Dr. Werner Wifchhufe« ; Major Fritz
Jäger, Kommandeur eines Infanterie-Bataillons; Hauptmann
Gustav Alvermann, Führer einer Schützenkompanie; Ober¬
leutnant Alfred Germer, Mstrer einer Pionirrkompanie;
Oberleutnant Hermann Schräder, Führer einer Schützen-
Kompanie; Oberleutnant Hclmntst Schreiber, Führer einer
Schützen-Kompanie; Feldwebel Granting, in einer Schützen-
kompanie; Unteroffizier Kalkhoff, in einer Schützcnkompanie.

*

General der Infanterie Busch  hat sich bereits
im polnischen Feldzug durch persönliche Tapferkeit und durch
die energische Führung seines Armeekorps ausgezeichnet; als
Oberbefehlshaber einer Armee hat er nicht nur die sehr schwie¬
rige Führungsaufgabe mustergültig gelöst, sondern auch Lurch
persönlichen Einsatz das Gelingen der Angriffe seiner Armee
entscheidend beeinflußt.

Generalleutnant Friedrich Kirchner  hat mit
seiner Panzerdivision an vorderster Stelle die schwer befestigte
feindliche Maasstellung durchbrochen und sich bei der Verfol¬
gung des Gegners besondere Verdienste erworben. Der Erfolg
ist vor allem seinem mitreißenden persönlichen Einsatz in vor- '
derster Linie zu Lanken.

Generalmajor Erwin Rommel  hat ein Haupt-
Verdienst an dem Durchbruch durch die verlängerte Maginot-
Linie. An der Spitze eines Panzerregimentes eilte er Per¬
sönlich weit seiner Division voraus, versprengte mit seiner
Truppe zwei feindliche Divisionen, machte eine große Zahl
Gefangener und erbeutete eine unübersehbare Menge an
Waffen und Kriegsgerät aller Art . Durch sein Beispiel hat
der General entscheidenden Einfluß auf die Durchführung der
größten Operationen im Westen genommen.

Oberst Erich Wolfs  hat als Kommandeur eines In¬
fanterie-Regimentes als erster die Schelde- und Lhs-Stellung
bezwungen. Auch nach einer schweren Verwundung hat er die
Führung seines Regimentes beibehalten und sich persönlich
besonders eingesetzt.

Oberst Kurt Hehser  hat mit seinem luftgelandeten
Infanterie -Regiment stark überlegene Feindkräfte bezwungen
und ohne Verbinüug mit seiner Division völlig selbständig ge¬
handelt, wobei er sich durch persönliche Tapferkeit besonders
auszeichnete und trotz zweimaliger Verwundung die Führung
seines Regimentes beibehielt.

Oberstleutnant i. G. Werner Ehrig  hat sich bei
der Vorbereitung für das Unternehmen gegen die Festung

Holland besondere Verdienste erworben. Er wirkte an den
Führungsaufgaben entscheidend mit. Durch seine Initiative
gelang es, trotz größter Schwierigkeiten allen unterstellten
Truppenteilen Befehle rechtzeitig zuzuleiten. Außerdem hat
er in hervorragendem Mäße persönliche Tapferkeit bewiesen.

Oberfeldarzt Dr . Werner Wischhusen  hat
hervorragende organisatorische Maßnahmen für den Einsatz
in Holland getroffen und sich durch besonders tapferes Ver¬
halten ausgezeichnet.

Major Fritz Jäger  hat mit seinem Bataillon gegen
stark überlegenen und in schwer ausgebauter Stellung befind¬
lichen Feind den Uebergang über die Maas erzwungen und
dadurch den Weg für zwei Divisionen geöffnet. Die schwie¬
rige Aufgabe konnte nur bei dem rücksichtslosen Einsatz seiner
Person und durch seine hervorragende Gefechtsführung ge¬
lingen.

Hauptmann Gustav Alvermann  hat mit seiner
Schützenkompanie unter höchstem todesmutigen persönlichen
Einsatz in fünftägigem Kampf eine schwierige Stellung gegen
vielfache llebermacht gehalten.

Oberleutnant Alfred Germer,  der bereits im
Wehrmachtsberichtgenannt wurde, hat mit seiner verstärkten
Pionierkompanie die bei Villh gelegene Panzerfcste 505 ge¬
stürmt und außer Gefecht gesetzt. Er gab seinen Pionieren
ein leuchtendes Beispiel durch seinen ebenso todesmutigen wie
umsichtigen und energischen Einsatz. Er führte feinen Auftrag
mit überraschend geringen Verlusten durch und drang als
erster in das Werk ein.

Oberleutnant Hermann Schräder  setzte sich
mit seiner Kompanie durch Handstreich in den Besitz zweier
wichtiger Brücken und hielt sie unter mutigem Einsatz un¬
geschickter Gefechtsführung bis zum Eintreffen von Verstär¬
kungen, trotzdem er selbst durch zwei Schüße verwundet wurde.

Oberleutnant Helmuth Schreiber  drang an
der Spitze seiner Kompanie als erster in eine große, stark ver¬
teidigte holländische Stadt ein und hielt trotz schwerster Aeind-
einwirknngen mehrere Tage hindurch seine Stellung.

Feldwebel Granting  hatte mit seinem Zuge einen
wichtigen Brückenkopf erobert und ihn in zähem und kühnem
Vorstoß erweitert. Alle gegen ihn geführten Angriffe deS
Gegners, auch mit Panzerspähwagen, wurden von ihm und
seinen Männern abgewiesen.

Unteroffizier Kalkhoff  überquerte mit seiner
Gruppe in einem Floßsack trotz stärksten feindlichen Abwehr¬
feuers die Maas und erledigte durch seine persönliche Initia¬
tive mit seiner Gruppe in kühnem Zupacken 16 Bunker und
Stützpunkte des Gegners.

Berlin , 29. Mai . Der Führer und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
der Luftwaffe, GeneralseldmarschallGöring , dem General der
Flieger Grauert und dem Generalleutnant Loerzer für her- ,
vorragende Führung ihrer Fliegerkorps sowie dem Haupt¬
mann Mölders nach seinem 20. Abschuß? für den erfolgreichen
Einsatz feiner Jagdgruppe das Ritterkreuz zum Eisernen
Kreuz.

Oer Maasübergavg bei 6 >edan
Das Ritterkreuz für den Kommandeur der Division.

Von Kriegsberichter Peter Wolfram.
sp .K.) Die Panzerdivision hat ihren stolzesten Tag:

Der Kommandeur hat das Ritterkreuz erhalten. Der Maas¬
übergang der Division Lei Sedan findet mit dieser Aus¬
zeichnung des Generals höchste Anerkennung.

Wir alle, die wir als Soldaten der Panzerdivision mit
Freude und Stolz die Ehrung unseres Kommandeurs be¬
grüßen , werden die zwei Tage des Ueberganges über die
Maas bei Sedan nicht vergessen. Am Pfingstsonntag war
der Uebergang über die französische Grenze erzwungen wor¬
den. Ans belgischem Boden hatte sich der Franzose verzwei¬
felt gewehrt. Der kleine Badeort in den Ardennen, Bouil¬
lon, hatte die ganze Grausamkeit des Krieges durchkosten
müssen. Französische Artillerie hatte den Uebergang unserer
Panzer über das Flüßchen Le Semay mit allen Mitteln
zu verhindern versucht. Den Brückenschlag hofften die feind¬
lichen Panzer zu vereiteln. Die Straßen über die Ardennen
bestärkte wieder die gegnerische Artillerie. Doch es wurde
geschafft, die Maaslinie war erreicht und damit der Vor¬
stoß an die stärkste, die entscheidende Widerstandslinie der
Franzosen herangetragen. Jetzt galt es, die verlängerte Ma¬
ginotlinie zu durchbrechen und sich die Pforte nach Frank¬
reich zu öffnen.

Mörderisches französisches Artilleriestner in der Nacht
vom Pfingstsonntag zum zweiten Feiertag war der Auf¬
takt. Pfingstmontag war dann der Tag der Entscheidung:
Unablässig trommelte die gegnerische Artillerie auf den
Südabhang der Ardennen, von denen herab wir in das
Maastal marschieren müssen. Schuß auf Schuß rollte von
den französischen Bunkerlinien herüber. WO deutsche Sturz¬
kampfbomberbeantworteten diese Beschießung. Die deut'che
Artillerie spricht ebenfalls ein gewichtiges Wort. Am Nach¬
mittag hat unsere Feuervorbereitung ihren Höhepunkt er¬
reicht. Noch immer aber sprechen die französischen Geschütze,
feuert der Feind auf jedes einzelne Fahrzeug , das auf der
Straße nach Floing westlich Sedan fährt . Das aber schreckte
weder Führung noch Mannschaft- Mit unvergleichlichem
Elan werden die Schlauchboote durch zehn Lastwagen der
Pivqiere nach Floing gebracht, dort von den Kradschützen
aus ihre Beiwagenmaschinen übernommen und in schärf¬
stem gegnerischem Abwehrfeuer zu Wasser gebracht. Damit
ist der erste entscheidende Schritt zum Maäsübcrgang ge¬
tan . Die ersten 'Schützeneinheiten erreichen nun das linke
Maasuser und beginnen den Sturm gegen die französischen
Widerstandslinien.

Dann begann der Brückenbau  der Pioniere , der
binnen weniger Stunden vollendet war. Von diesem Augen¬
blick an nahm der große Vormarsch hinein nach Frankreich
seinen Anfang. So oft auch der Gegner versuchte zur Lust
oder auch zu Lande das siegreiche Vorgehen der- deutschen
Heeres zu verhindern, so oft nrußtr er zerschlagen und ver¬
nichtet das Feld räumen. Der Anfang zu allcn weiteren
Erfolgen dieses unvergleichlichen Vormarsches in Frank¬
reich - -nr>s durch den Maasübergana bei Sedan geschaffen.

Führung und Mannschaft hatten damit ihre erste große Be¬
währungsprobe glanzend bestanden.

Der Führer hat durch die Verleihung des Ritterkreuzes
den siegreichen General geehrt, er hat dadurch auch uns
Soldaten von der Panzerdivision ausgezeichnet und darauf
sind wir stolz.

Zum General - er Flieger befördert
Berlin, 30. Mai. Wegen hervorragender Tapferkeit bei

einer erfolgreich durchgeführten, für den Kriegsverlauf ent¬
scheidenden Waffentat wurde mit sofortiger Wirkung beför¬
dert zum General der Flieger, der Generalleutnant Stu¬
dent,  Kommandeur einer Fallschirmdivision. General
Student wurde, wie seinerzeit mitgeteilt wurde, beim Ein¬
satz gegen Holland schwer verwandt . Er wurde vom Füh¬
rer und Obersten Befehlshaber der Wehrmacht mit dem
Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

Uebergabe der militärischen Hoheitsrechte
«nd der vollziehenden Befchlsgcivalt i« den besetzte« nieder-

Lindische» Gebieten
Amsterdam, 29. Mai. <Eig. Funkmeldung.) Das hollän¬

dische Regierungszentrum Den Haag stand am Mittwoch im
Zeichen der Uebergabe der militärischen Hoheitsrechte an den
General der Flieger Christiansen und der vollziehenden Be¬
fehlsgewalt an den durch den Führer ernannten Reichskom¬
missar für die besetzten niederländischen Gebiete, Neichsmini-
ster Sehß-Jnguart.

! Die Uebergabe erfolgte durch den Militärbefehlshabcr der
j Mederlande und Belgien, General der Infanterie von Falken-
>Hansen.

Die holländische Bevölkerung zeigte reges Interesse an
, den Ereignissen.
> An der Feier nahmen zahlreiche Vertreter der deutschen
i Wehrmacht, des Staates und der Partei teil , ferner die
! Staatssekretäre der holländischen Ministerien und Vertreter

des holländischen öffentlichen Lebens.

Kreozerverluste grundsätzlich verschwiegen
Berlin, 29. Mai. Die britische Admiralität gibt wieder

den Verlust von zwei Minensuchbooten zu Es sind dies die
Marmefahrzeuge „Melbourne" und „Cape Passaro" dis
von deutschen Kampfflugzeugen versenkt wurden. Es han¬
delt sich hierbei wahrscheinlch um zwei von den im Bericht
des Oberkommandos der Wehrmacht vdm22. 5. als vernich¬
tet bezw. beschädigt gemeldete Schiffe. — Wenn wir uns
auch allmählich daran gewöhnt haben, daß der Ente Lord
der Admiralität grundsätzlich nur den Verlust kleiner un-
kleinster Einheiten bekannt gibt, so fragen wir doch ein¬
mal, warum auch jetzt wieder die in dem gleichen Bericht
des Oberkommandos der Wehrmacht gemeldete Vernich¬
tung eines Kreuzers verschwiegen wird.
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Me Nagasine sind gefüllt/ Lalillose Verde öroßdeutschlanüs
produfleren täglich ungeheure Nassen Kriegsmaterial
Bild rechts:  Unübersehbar sind die Reihen der Panzerwagen , die hier fertiggestellt werden.

Eine von den vielen Waffenschmieden der deutschen Luftwaffe. Hier ent¬
stehen die Kampfmaschinen des Typs „He" (Hrinkel).

In den riesigen Depots lagert alles, was die Truppe braucht. Im Bild
eine unendliche Reihe von Wagen für die Nachrichtentruppe.

Oben:  Tausende und aber Tausende von Tornistern warten auf
Abnahme. — Unten:  Hier und an vielen tausend andere» Maschinen

werden Granaten für die Front gedreht

Zu den unzähligen Spekulationen der Feinde
Deutschlands gehört das Märchen von dem Material¬
mangel in Deutschland. Ehe dieser Krieg ausbrach,
erzählten die Märchentanten, das deutsche Heer
könne keinen Krieg führen, weil Waffen und Material
fehlten. Als aber der Führer den Fehdehandschuh
aufnahm und Deutschlands wunderbares Heer, glän¬
zend mit Waffen versorgt und ausgerüstet, den pol¬
nischen Vorposten überrannte , tröstete man sich mit
der Behauptung , der Polnische Feldzug sei zu leicht

zösischen Kampfwagen, um nicht zu reden von de»;
französischen und englischen Flugzeugen und de»>
Schiffen der Engländer , beweist es.

Spieler , die sie in Wirklichkeit sind, klammern sie
sich an eine neue Spekulation : Gewiß, das deutsche
Heer ist gut ausgerüstet gewesen, aber niemals wird
es soviel vollwertigen Ersatz an Waffen und Aus»
rüstung bekommen können, daß die ersten Siege den
Endsieg garantieren . Auch diese Spekulation wird
wie eine Seifenblase zerplatzen. Alle Magazine in-

gewesen und zu schnell verlaufen, um die Mängel
in der Bewaffnung und Ausrüstung des deutschen
Heeres erkennen zu können; erst der Waffengang im
Westen werde die ernste Probe auf das Exempel sein.
Nun , wir befinden uns jetzt mitten in der Probe,
und nichts deutet darauf hin, daß die Spekulation mit
einem Plus für unsere Feinde abschließen wird.

Wahrheit ist nämlich, daß das deutsche Heer mit
der besten Bewaffnung und Ausrüstung in den Ent¬
scheidungskampf gegangen ist; das Schicksal der
Maginotlinie , der belgischen Panzerwerke, der fran-

Deutschland sind bis unter die Dachsparren gefüllt
mit Material , das, vom schwersten Panzerwagen biA
zum Hosenknopf, auf Abruf zur Front wartet , und in
zahllosen Werken Großdeutschlands sind Tag und
Nacht die Männer der Arbeit dabei, neue Waffen und
Ausrüstung aus dem besten Material für die Front
zu schmieden. Ungeheuer ist die Masse des Kriegs¬
materials , das täglich aus diesen Werken hinaus»
strömt. Niemals wird die Front einen Mangel'
leiden. Paul Deparade.

Photo (8): Scherl-Bilderdienst — M.

Unten links:  Stiefel in großen Mengen liegen bereit. — Rechts:  Ein kleiner Teil der Gewehre, di^
auf Schützen warten . — Oben:  Hier entstehen am laufenden Band Feldkanonen.
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